Predigt am 13.04.2008 in Haigerseelbach

a) Kanzelgruß: 

Gnade sei mit euch und Friede von Gott unserem Vater und unserem Herrn Jesus Christus. Amen.

b) Wir wollen in der Stille darum bitten, dass Gott zu unseren Herzen spricht. Stille. Amen.

c) Predigttext (Allendorf: Nach Verlesung des Predigttextes setzt sich die Gemeinde oder: wenn der Text in der Predigt verlesen wird: „Bitte nehmen Sie wieder Platz. Der Predigttext wird in der Predigt verlesen.“)

d) Predigt Apg. 17, 16-34 lesen
Eine junge Frau zieht in eine andere Stadt um. Da sie sich in einer christlichen Gemeinde engagieren möchte geht sie auf die Suche, um die richtige Gemeinde zu finden. Nach einiger Zeit findet sie eine sehr exklusive Gemeinde. Nach einem Gespräch mit dem Pastor fordert dieser sie auf im Gebet nachzufragen, ob dies die richtige Gemeinde für sie sei, schließlich handele es sich um eine sehr exklusive Gemeinde. Nach einer Woche sehr intensiven Gebetes, spricht Gott zu dieser Frau: „Du weißt, das dies eine sehr exklusive Gemeinde ist und daß sie sehr hohe Erwartungen an ihre Mitglieder stellt. Wenn sie dich aufnehmen ist das eine große Ehre für dich. Ich selbst bemühe mich schon seit Jahren in genau dieser Gemeinde aufgenommen zu werden, habe dies aber bis heute nicht geschafft.“

Das Thema des heutigen Gottesdienstes lautet: „Die neue Schöpfung Gottes“. Und eine wichtige Frage daraus lautet: ist die neue Schöpfung bei uns bzw. bei mir angekommen? 

Nur wo Nutella draufsteht ist auch Nutella drin, das können wir ja noch leicht nachprüfen. Aber, ob da, wo Kirche Christi draufsteht, auch Kirche Christi drin ist, fällt uns die Prüfung ja schon schwerer. 

Mit Paulus wollen wir heute gemeinsam nachdenken, wie die neue Schöpfung unser Leben verändert. Dabei sind mir drei Punkte wichtig:

1. Unsere Beziehung zu Gott

2. Unsere Beziehung zu uns selbst

3. Unsere Beziehung zu anderen.

Zwei Bergriffe aus dem Predigttext möchte ich noch extra vorstellen.

1. Der Areopag ist ein Hügel mitten in Athen. Dort tagte der oberste Gerichtshof. Er diente wohl auch als Forum zur Diskussion aktueller und weltanschaulicher Fragen.

2. Philosophen, zu Deutsch etwa Denker, sind Menschen, die nach Antworten auf die Fragen der Philosophie suchen. Besonders in den Bereichen der Logik (als der Wissenschaft vom folgerichtigen Denken), der Ethik (als der Wissenschaft vom rechten Handeln) und der Metaphysik (als der Wissenschaft von den ersten Gründen des Seins und der Wirklichkeit). Also ernst zu nehmende Menschen, die die Fragen nach dem Leben und der Welt zu lösen suchen. Zum Bsp. Was ist „gut“ und was ist „böse“, was bedeutet Gerechtigkeit, oder was ist der Sinn des Lebens? Epikureer und Stoiker sind Anhänger verschiedener philosophischer Denkmuster.

Kommen wir nun zurück zu Paulus; wer war das eigentlich? In seiner Vergangenheit hatte er sich einen Namen gemacht, indem er die Christen der Antike massiv verfolgte. Er gehörte zur geistlichen Elite der Juden und hielt Jesus nicht für den Messias Gottes. Aber er fand gefallen am Tod der Christen und machte aus seiner Überzeugung eine Berufung, nämlich die Christen zu verfolgen und zu töten. Allerdings begegnete er bei einer groß angelegten Verfolgung Jesus Christus, dem Auferstanden, persönlich. Durch diese Begegnung wurde er zu einem Apostel, d. h. zu einem Gesandten Christi. Auf einer seiner Missionsreisen kam Paulus auch nach Athen. Dort kam er zuerst mit den Juden ins Gespräch und zwar über die reichlich vorhandenen Götzenbilder. Später redet er auch täglich auf dem Markt mit denen, die sich einfanden. Die Philosophen waren durch seine Botschaft neugierig geworden und wollten mit ihm eine ordentliche Diskussion führen, dazu luden sie ihn auf den Areopag ein. Denn alle in Athen waren begierig darauf Neuheiten zu erfahren, besonders, wenn es um philosophische Fragen ging. Paulus gab die Botschaft Jesu ungeschminkt weiter, besonders die Auferstehung Christi wurde hier betont. Damit entzweite er die Zuhörer, da für die Epikureer ein Leben nach dem Tod undenkbar war. Paulus setzt sich dem Hohn und dem Spott der Masse aus, aber andere wollten mit ihm im Gespräch bleiben, um mehr zu erfahren und wieder andere entscheiden sich dazu Christen zu werden.

Paulus macht wären seiner Reden deutlich, wie sich unsere Beziehung zu Gott ändert, wenn wir uns auf ihn einlassen.

Wir erkennen, dass Gott die Welt und alles was darinnen ist gemacht hat. Heute stellen wir uns die Frage, wie Gott die Welt gemacht hat, der alte Streit zwischen Evolutionsdogma und Schöpfungsbericht ist in unserer Gesellschaft wieder voll entbrannt. In einer ernsthaften Diskussion unserer heutigen geistlichen Elite wird heftig gestritten. Wie verhalte ich mich als Christ, wenn versucht wird Gott aus der Wissenschaft  weg zu diskutiert? Ist der Schöpfungsbericht relativ, oder kann ich mich darauf verlassen, was in der Bibel bezeugt wird? Mir fällt es leichter die Aussagen der Bibel nicht zu relativieren, auch nicht den Schöpfungsbericht. Wenn ich am Beginn der Bibel anfange ihre Aussagen relativ zu bewerten, wo kann ich sie dann noch absolut ernst nehmen? Mir ist bewusst, dass dies viele Fragen offen lässt, damit kann ich aber eher leben, als mit einer relativierten Bibelauslegung.

Wir erkennen, dass Gott der Herr über Himmel und Erde ist. Dies ist die Hauptaussage des ersten Gebotes, … ich bin der Herr dein Gott, du sollst keine anderen Götter haben…. In unserer Welt sehen wir, dass Gott eine immer geringere Rolle spielt. Der Mensch stellt sich in den Mittelpunkt und spielt selber Gott. Einsatz von gentechnisch veränderten Pflanzen, die Änderung im Stammzellengesetz, die den Stichtag zur Einfuhr von Stammzellen verschiebt und nicht zuletzt die genetische Kreuzung zwischen menschlichen und tierischen Zellen zeigen, wie der Mensch sich zum Gott aufspielt. Der Nutzen dieser Experimente wird überall beschworen, bleibt den wissenschaftlichen und gesellschaftlichen Beweis aber bis jetzt schuldig. Wenn unser Eingreifen in die Natur zur Katastrophe führt, dann fragen wir danach, wie Gott so etwas nur zulassen kann. Deutlicher gesagt: wir handeln eigenmächtig und machen Gott nachher zum Sündenbock.

Wir erkennen, dass Gott nicht in Tempeln wohnt, die von Menschen gemacht sind, jeder von Hand gemachte Götze ist ein Ergebnis unserer Phantasie. Gott aber ist für unseren Verstand nicht zu fassen, sonst wäre er nicht Gott.

Wir erkennen, dass Gott sich nicht dienen lässt wie jemand, der etwas nötig hat. Jeder Versuch sich Gott gefügig zu machen wird scheitern.

Wir erkennen, dass Gott bestimmt, wer wie lange lebt. Auch hier spielt der Mensch Gott. Er bestimmt wer leben darf und wer nicht. Eine offene Diskussion über aktive Sterbehilfe, die wirtschaftlichen Unternehmen Gewinne bescheren, geht an der Würde der betroffenen Menschen vorbei. Wie funktioniert diese Sterbehilfe, die in Deutschland noch verboten ist? Mitglieder eines solchen Vereins in der Schweiz, erhalten – bei einer einmaligen Eintrittsgebühr von CHF 100 und einem jährlichen Mitgliederbeitrag von mindestens CHF 50 – Unterstützung bei der Durchsetzung von Patientenverfügungen und Hilfe bei anderen Konflikten mit Behörden, Ärzten oder Heimleitungen. Zusätzlich besteht die Möglichkeit, im Falle einer schweren Erkrankung und somit starken Beeinträchtigung der Lebensqualität eine Suizidbegleitung in der Schweiz in Anspruch zu nehmen. Für eine Sterbebegleitung stellt dieser Verein Sondermitgliedergebühren in Rechnung: bei Schweizern einen Betrag von CHF 2.000–3.000, bei Ausländern von etwa € 3.500. 

Mit menschenwürdiger Sterbebegleitung z. B. in einem Hospiz, ist das nicht zu vergleichen. 

Auch bei Abtreibungen entscheidet der Mensch, wer leben darf und wer nicht. Nun kann man einwenden, dass eine Abtreibung nach einer Vergewaltigung, oder bei Gefahr für Leib und Leben der Mutter möglich sein sollte. Aber man darf dabei nicht unterschätzen, dass der Anteil der Abtreibungen aus diesen Gründen sehr gering ist. Im Jahre 2006 wurden offiziell in Deutschland ca. 120.000 Abtreibungen durchgeführt, davon 3.046 mit medizinischer Indikation und 28 mit kriminologischer Indikation, d. h. auf 97,5 % aller Abtreibungen treffen diese oft genannten Argumente überhaupt nicht zu. Abtreibungen aus wirtschaftlichen Gründen sollten in einem der monetär reichsten Länder der Erde nicht zur Diskussion stehen. Gott ist der Herr über Leben und Tod, vertrauen wir doch darauf, dass er uns in schweren Zeiten zur Seite steht und bieten wir Menschen in Not unsere Hilfe an.
Wir Menschen müssen die neue Schöpfung nicht selber    gestalten, sie ist in Jesus Christus bereits Realität.

Wir erkennen, dass Gott nahe ist und sich in Jesus Christus von uns finden lässt, er leitet uns zur Buße an. Er wird die Erde durch Jesus Christus gerecht richten, bietet uns aber in der Auferstehung Jesu den rettenden Glauben an.

Was können wir von Paulus lernen, wie sich auch unsere Beziehung zu uns selber ändern kann?

Paulus ärgert sich zuerst über die vielen Götzenbilder in Athen. Heute gibt es solche Götterstatuen bei uns nicht mehr -verehren wir keine Götzen mehr? Stellen wir uns einige Fragen und beantworten sie jeder für sich.

Bestimme ich über mein Geld, oder bestimmt es über mich? Beherrsche ich meine Arbeit, oder beherrscht sie mich? Wie viele Stunden verbringe ich vor dem Fernseher, wie viele Minuten lese ich in der Bibel und bete? Ist mein Glaube nur Tradition, oder verändert er tatsächlich mein Leben?

Paulus redet offen über seinen Glauben und lässt sich auf zum Teil heftige Diskussionen ein. Er gibt Rechenschaft über seine Hoffnung und bezeugt seinen Glauben. Hier können wir Paulus als Vorbild annehmen.

Er stellt heraus, dass wir göttlichen Geschlechtes sind, nach 1. Mose: …und Gott schuf den Menschen zu seinem Bilde, zum Bilde Gottes schuf er ihn; und schuf sie als Mann und Frau… 

Was können wir von Paulus lernen, im Umgang mit anderen? 

Zuerst einmal können wir alle anderen Menschen in ihrer Situation ernst nehmen und uns auf sie einlassen. Wir müssen vor ihnen keine Angst haben und können gelassen auf sie zugehen und mit ihnen reden. Auf keinen Fall fällen wir ein Urteil über sie, oder stellen uns höher als sie, indem wir ihnen Vorwürfe machen, oder erklären wollen, wie ihr Leben zu funktionieren hat. 

Wir akzeptieren ihre Ansichten und sind offen für ihre Gedanken, wir akzeptieren ihre Neugier und sind immer bereit von unserer Hoffnung zu erzählen, ohne sie jemandem aufzudrängen. 

Wir suchen die Beziehung zu anderen, um mit ihnen ins Gespräch zu kommen. Unser Verhalten wird sie neugierig machen, sodass sie nachfragen, was uns bewegt. So können wir ein Zeugnis sein, dass sich nicht aufdrängt, und sind ansprechbar, wenn unser Gegenüber das wünscht. 

Jetzt habe ich verschiedene Aspekte, auch mit aktuellem Bezug, aus dem Predigttext angesprochen. Wo ist denn nun die neue Schöpfung drinnen und was habe ich davon?

Sie ist überall da, wo man Jesus Christus als Gottes Sohn anerkennt und der Auferstehung von den Toten glaubt. Was habe ich davon? 

Ich lerne zu erkennen, nicht die letzte Entscheidungsinstanz in meinem Leben zu sein; ich lerne Gott und meinen Mitmenschen gegenüber verantwortlich zu leben. Ich muss nicht auf alle Fragen die letzte Antwort kennen. Der Tod ist nicht die letzte Realität. Meine Beziehung zu Jesus gibt mir in meinem Leben Hoffnung. Ich stehe nicht mehr im Mittelpunkt meines Lebens und lerne Jesus immer mehr zu vertrauen. Meine Wertmaßstäbe ändern sich nicht mit dem Zeitgeist, sondern sind eine zeitlose Wertebasis. 

Mit dieser Einstellung komme ich jetzt aber ein bisschen bieder daher, klammere ich denn die komplette Entwicklung der Welt aus? Ignoriere ich wissenschaftliche und gesellschaftliche Standards? 

Nein, mir ist klar bewusst, dass die Bibel unserer Welt, zum Teil in wesentlichen Punkten, widerspricht. Ich kann nicht zu allem in unserer Welt Ja und Amen sagen. Oben habe ich bereits Punkte kritisch angesprochen, die in unserer Gesellschaft teilweise sehr liberal gesehen werden. Das erzeugt doch Widerspruch! Ja, zum Christ sein gehört auch Widerspruch. Unsere Gesellschaft entwickelt sich weg von den Prinzipien der Bibel. Warum? Weil alles so böse ist? Sicher nicht nur, viele kluge Menschen machen sich Gedanken darüber, wie ein gutes Zusammenleben zu gestalten ist. Mischen wir mit unserer Hoffnung mit? Aus Haigerseelbach heraus können wir vielleicht nicht die Welt verändern und vor den Eliten der Welt, wie Paulus es tat, werden wir vielleicht auch nicht sprechen. Aber wir können in unserem Umfeld wirken, in unserer Familie, in der Schule, am Arbeitsplatz, oder in unserer Gemeinde. Trauen wir uns zu widersprechen? Letzten Sonntag im Prüfungsgottesdienst haben wir gehört, dass wir manchmal zum Widerspruch und Streit aufgerufen sind, sowohl in unserer Gemeinde als auch in unserer Gesellschaft. Aber widersprechen wir richtig, oder motzen wir nur rum? Schreiben wir an Fernsehsender oder Zeitschriften, wenn Grundlagen unseres Glaubens lächerlich gemacht oder angegriffen werden? Das sind alles nur kleine Schritte, aber sie kommen sicherlich an. Wird die Welt immer gottloser, weil wir uns einmischen, oder weil wir uns zurückziehen, da wir zu bequem sind uns einzumischen und Angst haben vor einer Auseinandersetzung? Dabei gilt doch keine Verbesserung ohne Auseinandersetzung! 

Die neue Schöpfung verändert unser Leben und macht Mut für die Zukunft. An unserer Hoffnung lassen wir, durch unser Zeugnis, auch andere Menschen teilhaben. So verändert die neue Schöpfung nicht nur uns selbst, sondern auch unser Umfeld.

Amen.

e) Kanzelsegen: „Und der Friede Gottes, der höher ist als alle menschliche Vernunft, bewahre unsere Herzen und Sinne in Jesus Christus unserem Herrn.“
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